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Diese Handreichung bildet den dritten Teil einer Reihe 
von Orientierungshilfen, die auf der Basis „guter Praxis“ 
für die Jugendsozialarbeit entwickelt werden. 

Grundlage der Bestandsaufnahme dieser Orientie-
rungshilfe sind Erfahrungen und Ergebnisse aus den 
Werkstattgesprächen „Grenzen überschreiten – Inter-
nationale Mobilität am Übergang“. Diese zielten darauf 
ab, die rechtskreis- und handlungsfeldübergreifende 
Zusammenarbeit der relevanten Akteure im Über-
gangsfeld vor Ort zur Förderung grenzüberschreiten-
der Angebote am Übergang von Schule in den Beruf 
für benachteiligte junge Menschen bekannt zu machen 
und weiter zu entwickeln. Das Format der Werkstatt
gespräche und die damit verbundenen Chancen für eine 
bessere Gestaltung des Übergangsfeldes durch gren-
züberschreitende Angebote sollen über die vorliegende 
Publikation bekannt gemacht und verbreitet werden, um 
weitere kommunale Prozesse zur Stärkung der Zusam-
menarbeit insbesondere der für die Sozialgesetzbücher 
II, III und VIII zuständigen Ressorts anzuregen.
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1 // �Einleitung

Grenzüberschreitende Maßnahmen kön-
nen im Übergangssystem zwischen Schule 
und Beruf sozial benachteiligten jungen 
Menschen auf ihrem Weg des Erwachsen-
werdens und der beruflichen und sozialen 
Integration wirkungsvoll unterstützen. 

Für die Bund-Länder AG zur Umsetzung der 
EU-Jugendstrategie, in der die Jugendmi-
nisterien der Länder und der Bund zusam-
menarbeiten, sind gelingende Übergänge 
für alle jungen Menschen – von der Schule 
in den Beruf bzw. in das Erwachsenenleben 
– ein zentrales Anliegen. Durch die Erarbei-
tung und Veröffentlichung von fachlichen 
Hinweisen und jugendpolitischen Empfeh-
lungen möchte die AG zu gelingenden Über-
gängen und europäischer (Lern-)Mobilität 
gerade der jungen Menschen beitragen, die 
von Benachteiligung betroffen bzw. auf Un-
terstützung angewiesen sind.

Zahlreiche Studien belegen, dass z.B. die 
Teilnahme an grenzüberschreitenden 
Praktika oder an internationalen Jugend-
austauschprogrammen eine nachhaltige 
positive Wirkung auf die Persönlichkeits-
entwicklung und soziale Integration junger 
Menschen haben. Differenzierte konzeptio-
nelle Überlegungen zur Ausgestaltung die-
ser Angebote im Übergangsfeld mit Bezug 
auf sozial benachteiligte junge Menschen 
und zu den Rahmenbe-
dingungen für deren 
Umsetzung liegen vor 
und könnten in der 
Praxis vielfältige An-
wendung entfalten. Al-
lerdings setzt dieses die 
Zusammenarbeit von 
Akteuren der Jugend-
hilfe und der Arbeits-
markpolitik voraus, die 
es in der Praxis bisher 
nur in Ansätzen gibt.1

1	  Vergleiche Hans Brandtner, Ulrike 

Wisser „Grenzüberschreitungen Europäische 

Mobilitätsangebote für sozial benachteiligte 

junge Menschen“, 2016

Die vorliegende 
Orientierungshilfe fasst die 

Erfahrungen und Ergebnisse 
aus den Werkstattgesprächen 

seit 2014 zusammen 
und beschreibt 

Anknüpfungsmöglichkeiten 
und Empfehlungen.
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Hier setzt die Idee der Werkstattgespräche 
„Grenzen überschreiten – Internationale 
Mobilität am Übergang“ an. Handelnde vor 
allem auf kommunaler und regionaler Ebe-
ne treffen zusammen, um sich über erfolg-
reiche grenzüberschreitende Maßnahmen 
auszutauschen und mögliche Wege zu klä-
ren, wie internationale Angebote für junge 
Menschen konkret und regional angepasst 
zum Bestandteil von Übergangsmaßnah-
men vor Ort werden können. Daneben kann 
eine Anpassung der rechtlichen Regelungen 
in den einschlägigen Sozialgesetzbüchern 
ergänzend sinnvoll sein. Die Ergebnisse 
aus den Werkstattgesprächen sollen dazu 
beitragen, Ideen, Erfahrungen und die un-
terschiedlichen Sichtweisen der Rechtskrei-
se zusammenzuführen, Schnittstellen zu 
beschreiben und ein realistisches Vorgehen 
zu Bündnissen, Aufträgen und Aufgaben im 
Sinne der Förderung grenzüberschreitender 
Angebote im Übergangsfeld zu vereinbaren. 

Die vorliegende Orientierungshilfe fasst 
die Erfahrungen und Ergebnisse aus den 
Werkstattgesprächen seit 2014 zusammen 
und beschreibt Anknüpfungsmöglichkei-
ten und Empfehlungen für die relevanten 
jugendpolitischen Akteure aus Bund, Län-
dern und Kommunen, die die Implemen-
tierung grenzüberschreitender Angebote 
im Übergangsfeld verstärken wollen. Im 
Mittelpunkt dieser Orientierungshilfe steht 
die ressort- und rechtskreisübergreifende 
Zusammenarbeit. Sie ist eine der wesentli-
chen Voraussetzungen, um internationale 
Lernerfahrungen als Regelangebot in die 
Bildungs- und Integrationsprozesse benach-
teiligter junger Menschen zu etablieren. 



2 // �Grenzüberschreitende 
Lernerfahrungen für sozial- und 
bildungsbenachteiligte junge 
Menschen: Handlungsspielraum 
der Sozialgesetze II, III und VIII 

Die verschiedenen Sozialgesetze nehmen 
in unterschiedlicher Weise Bezug auf junge 
Menschen. Sie ergänzen sich in ihren An-
geboten und Maßnahmen, lassen sich aber 
meistens nur schwierig miteinander kombi-
nieren. Dieses gilt auch bei der Förderung 
grenzüberschreitender Angebote.   

Gemeinsame Schnittstellen in den genann-
ten Sozialgesetzen mit Blick auf junge Men-
schen sind die Förderung der persönlichen 
Entwicklung, die Vermeidung und der Ab-
bau von Benachteiligungen und die Ver-
besserung der sozialen Teilhabe sowie die 
Öffnung von Zugängen zum Ausbildungs-
stellen- und Arbeitsmarkt. 

Grenzüberschreitende 
Lernerfahrungen können 
in allen drei rechtlichen 
Regelungsfeldern dazu 

genutzt werden, diese Ziele 
zu verfolgen.

Durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(SGB VIII) soll das Recht aller jungen Men-
schen auf Förderung ihrer Entwicklung und 
auf Erziehung zu einer eigenverantwortli-
chen und gemeinschaftsfähigen Persön-
lichkeit gewährleistet werden. Dafür sind 
junge Menschen in ihrer individuellen und 
sozialen Entwicklung zu fördern, Benach-
teiligungen sollen vermieden oder abgebaut 
werden. Junge Menschen im Leistungsbe-
zug nach dem Sozialgesetzbuch II (SGB 
II) „Grundsicherung für Arbeitssuchende“ 
erhalten Förderung zur Arbeits- und Aus-
bildungsaufnahme, dabei soll insbesondere 
ihre Eigenverantwortung gestärkt werden 
(Fördern und Fordern). Im Mittelpunkt des 
Sozialgesetzes zur Arbeitsförderung (SGB 
III) steht die Förderung der individuellen 
Beschäftigungsfähigkeit durch den Erhalt 
und Ausbau von Fähigkeiten und Kompe-
tenzen (z.B. Förderung der Berufsvorberei-
tung und Berufsausbildung). 
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Grenzüberschreitende Lernerfahrungen 
können in allen drei rechtlichen Regelungs-
feldern dazu genutzt werden, diese Ziele zu 
verfolgen. Sie können sozial benachteiligten 
jungen Menschen dort ermöglicht werden, 
wo sie Angebote im Übergangssystem wahr-
nehmen. Das sind:

__ Maßnahmen der Berufsorientierung und 
Berufsvorbereitung

__ Angebote der Ausbildungsbegleitung 
und -unterstützung  

__ Angebote der Jugendsozialarbeit

__ Angebote der sozialpädagogischen Be-
treuung/Begleitung,

__ Jugendliche in offenen Jugendeinrich-
tungen.1

__ Die Handlungsmöglichkeiten sind auf 
der Grundlage des jeweiligen gesetzli-
chen Auftrages der drei Sozialgesetze 
unterschiedlich zu betrachten.

1	  Siehe: aktuelles forum e.V.: „Hand-

lungsempfehlungen des Projekts „Weiterent-

wicklung Internationaler Jugendarbeit unter 

besonderer Berücksichtigung bildungsbenach-

teiligter Jugendlicher in Nordrhein-Westfalen“; 

2014

SGB III „Arbeitsförderung“

Leistungen der Arbeitsförderung sollen u.a. 
„die individuelle Beschäftigungsfähigkeit 
durch Erhalt und Ausbau von Fertigkeiten, 
Kenntnissen und Fähigkeiten fördern“. 
Dabei bezieht das SGB III grundsätzlich 
die internationale Ausrichtung von Ange-
boten in sein Angebotsspektrum ein. Dies 
gilt beispielsweise für die Maßnahmen zur 
Berufsvorbereitung2. Berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahmen unterstützen junge 
Menschen dabei, sich auf eine Berufsaus-
bildung vorzubereiten oder ihre berufliche 
Eingliederung zu erleichtern. Dieser Ziel-
setzung folgend, können Bildungsangebote 
teilweise auch im Ausland durchgeführt 
werden. Dabei muss ihr zeitlicher Anteil an 
der Gesamtdauer angemessen sein und darf 
die Hälfte der vorgesehenen Förderdauer 
nicht übersteigen.

2	  § 51 SGB III
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Der Innovationsfonds im SGB III3 zielt auf 
die Erprobung neuer Handlungsansätze 
zur Förderung der Beschäftigungsfähigkeit 
junger Menschen ab und bietet dabei auch 
einen Spielraum für grenzüberschreitende 
Angebote. Die Entscheidung über innovati-
ve Ansätze und ihre stärkere Nutzung liegt 
in den Händen der Regionaldirektionen 
und regionalen Selbstverwaltungen. Deren 
Umsetzung setzt immer die Zustimmung 
aller an der Ausbildung beteiligten Akteure 
(Betriebe, Bildungsträger, Berufsschulen) 
voraus. 

Im § 179 SGB III „Maßnahmezulassung“ 
werden die grundsätzlichen Anforderun-
gen an Angebote definiert, die im Ausland 
durchgeführt werden. Danach kann eine 
Auslandsmaßnahme dann zugelassen wer-
den, wenn die Durchführung im Ausland 
für das Erreichen des Maßnahmeziels be-
sonders dienlich ist. 

3	  § 135 SGB III

Sozialgesetzbuch II: 
Grundsicherung für 
Arbeitssuchende

Durch das SGB II wird die Grundsicherung 
für Arbeitsuchende gewährleistet, um den 
Leistungsberechtigten ein Leben in Wür-
de zu ermöglichen. 
Sie zielt auf die rasche 
(Re-)Integration der 
Leistungsberechtigten 
in den ersten Arbeits-
markt ab.  

Im SGB II findet man im 
Unterschied zum SGB 
III keine explizite Nen-
nung der Möglichkeit 
einer grenzüberschrei-
tenden Ausrichtung von Förderangeboten. 
Grundsätzlich können aber bestimmte 
Maßnahmen der Arbeitsförderung auch im 
Ausland durchgeführt werden. Zugangstor 
bildet z.B. die freie Förderung im Sinne des 
§ 16f. Eingliederungsleistungen können um 
freiwillige Angebote zur Unterstützung der 
Eingliederung in Arbeit erweitert werden, 
wenn sie zur Aktivierung der Person beitra-
gen. Die Entscheidung über die Nutzung der 
freien Förderung für grenzüberschreiten-
de Maßnahmen liegt in der Entscheidung 
der Jobcenter. Auch hier gilt, dass die Aus-
landsmaßnahme als Teil eines Bildungs-, 
Aktivierungs- oder Vermittlungsplans nur 
zugelassen werden kann, wenn die Durch-
führung im Ausland das Maßnahmenziel be-
sonders unterstützt. Grundsätzlich können 
also internationale Aspekte im Rahmen der 
einschlägigen gesetzlichen Förderleistungen 
berücksichtigt werden. Bei Jugendlichen, 
die Leistungen der Grundsicherung nach

SGB II erhalten, ist das Gebot der Orts-
anwesenheit der leistungsempfangenden 
Jugendlichen oftmals ein Hindernis für die 
Teilnahme an Auslandsaufenthalten. Aus-
nahmen gibt es nach § 7 SGB II jährlich für 
einen Zeitraum von 3 Wochen. Die Gewäh-
rung liegt auch hier im Ermessensspielraum 
der zuständigen Jobcenter.

Gr u nd sät z l ich 
gilt, dass inner-
halb der gesetzli-
chen Grundlagen 
des SGB II und 
III berufs- und 
arbeitsmarkto-
rientierte Maß-
nahmen dann 
grenzüberschrei-
tend ausgerichtet 

werden können, wenn sie der Erhöhung der 
Beschäftigungsfähigkeit und der Integrati-
on in den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 
dienen. Dabei ist zu beachten, dass gren-
züberschreitende Maßnahmen keine Rege-
langebote der Arbeitsförderung sind, dass sie 
im Ermessen der jeweiligen regionalen und 
örtlichen Stellen liegen und immer auf die 
Beurteilung im Einzelfall angewiesen sind. 

Modellhaft wird dieses auf der Bundesebene 
durch das ESF Programm IdA (Integration 
durch Austausch) des Bundesministeriums 
für Arbeit und Soziales (BMAS) unterstützt, 
weitere Instrumente für die Förderung 
grenzüberschreitender Angebote insbe-
sondere im Bereich der Berufsausbildung 
liefert das europäischen Förderprogramm 
ERASMUS+.

Grundsätzlich können 
also interantionale 

Aspekte im Rahmen der 
einschlägigen gesetzlichen 

Förderleistungen 
berücksichtigt werden.

» … Handlungsspielraum der Sozialgesetze II, II und VIII
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Sozialgesetzbuch VIII:  
Kinder- und Jugendhilfe

Das Sozialgesetzbuch VIII regelt die 
Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe. 
Grenzüberschreitende Angebote in der 
Jugendhilfe sind zum einen normiert in 
den Bestimmungen zur internationalen Ju-
gendarbeit als Teil der Jugendarbeit4. Sie 
sollen junge Menschen in ihrer persönlichen 
Entwicklung unterstützen, ihre Beteiligung 
und Mitgestaltung gewährleisten und zu 
mehr Selbstbestimmung, gesellschaftlicher 
Mitverantwortung und sozialem Engage-
ment befähigen. Darüber hinaus können 
aber auch Angebote der Jugendsozialarbeit 
und der Jugendhilfe grenzüberschreitend 
ausgerichtet werden.

4	  § 11 SGB VIII

Der Bund hat in seinem Leitbild zum Kin-
der- und Jugendplan (KJP) – dem zentra-
len Förderinstrument für die Kinder- und 
Jugendhilfe auf Bundesebene – explizit die 
Bedeutung internationaler und europäischer 
Begegnungen und Erfahrungen für die ge-
sellschaftliche Teilhabe junger Menschen 
betont. Internationale Lernerfahrungen 
seien eng mit der Be-
fähigung verknüpft, 
auf die globalisierte 
und europäisierte 
Lebenswirklichkeit 
überzeugende Ant-
worten in Bezug 
auf die eigene Le-
bensführung und 
das soziale Umfeld 
zu finden. Das Bun-
desministerium für 
Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) fördert 
Angebote der europäischen und internati-
onalen Jugendarbeit somit als querschnittli-
che Aufgabe, die in allen Handlungsfeldern 
der Jugendhilfe zu etablieren sind. Diese 
sollten im Zusammenspiel mit anderen Ak-
teuren (Schule, Freizeit, Ausbildung und 
Arbeit) umgesetzt werden.  

Ein wichtiges Förderinstrument für gren-
züberschreitende Angebote im Kontext der 
Jugendhilfe ist ebenfalls das EU-Jugend-
programm ERASMUS+ JUGEND IN AK-
TION, da es mit seinen unterschiedlichen 
Formaten erlaubt, Angebote der Jugendhilfe 
und insbesondere auch der Jugendsozialar-
beit europäisch und grenzüberschreitend 
auszurichten.

Eine Reihe von Modellförderungen auf 
Bundes- und Länderebene  greifen - als 
Teil der Jugendhilfe und der Arbeitsmarkt-
politik5 - den besonderen Nutzen europä-
ischer Mobilitätsangebote für die soziale und 
berufliche Integration benachteiligter jun-
ger Menschen auf und unterstützen diesbe-
züglich Praxisprojekte. Diese zeigen u.a., wie 

grenzüberschreiten-
de Aktivitäten -Ju-
gendbegegnungen, 
Praktika, Gruppen-
freiwilligendienste 
- als Module von be-
rufsvorbereitenden 
und sozialpädagogi-
schen Maßnahmen 
der Jugendsozialar-
beit, der Jobcenter 
und Arbeitsagentu-
ren konzeptionell 
gestaltet werden 
können. Sie ver-

deutlichen darüber hinaus, dass die für die 
Jugendberufshilfe üblichen Kooperations-
beziehungen und das bereichsübergreifende 
fachliche Handeln eine gute Grundlage für 
die Etablierung von Auslandsaufenthalten 
zu Lern- und Entwicklungsprozessen als 
Regelangebot darstellen. 

5	  Zu nennen sind u.a. der Innovati-

onsfonds für die Kinder- und Jugendhilfe des 

BMFSFJ, das Programm des BMAS „Integration 

durch Austausch“, Erasmus+ etc. 

En wichtiges Förder-
instrument für 

grenzüberschreitende 
Angebote im Kontext der 
Jugendhilfe ist ebenfalls 

das EU-Jugendprogramm 
ER ASMUS+ 

JUGEND IN AKTION.
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Rechtskreis– und 
ressortübergreifende 
Zusammenarbeit

Grundsätzlich bestehen in allen drei Rechts-
kreisen die Voraussetzungen dafür, gren-
züberschreitende Angebote als ergänzende 
Instrumente im Übergangsfeld einzusetzen. 
Um diese aber tatsächlich in den Strukturen 
und Handlungsabläufen des Übergangssys-
tems (Jugendhilfe, Arbeitsmarktpolitik, 
Schule) horizontal zu etablieren, ist die 
rechtskreisübergreifende Zusammenarbeit 
wesentlich. Angesichts der unterschiedli-
chen rechtlichen Grundlagen ist es notwen-
dig, praktische und realistische Formen der 
Zusammenarbeit in konkreten Projekten 
und in örtlichen Netzwerken anzustreben. 
Über die Akteure der Rechtskreise hinaus, 
müssen weitere kommunale Partner mit-
genommen und dazu motiviert werden, 
ihre Spielräume ebenfalls zu nutzen. Dazu 
gehören natürlich Schulen, kulturelle und 
Jugendorganisationen, Wirtschaft, Wissen-
schaft, Unternehmen etc. 

Idealerweise kann eine rechtskreis- und 
bereichsübergreifende Kooperation zu 
gemeinsamen Entwicklungszielen, Aktivi-
täten und Umsetzungsschritten im Sinne 
einer kommunalen Strategie führen. Der 
Prozess des gemeinsamen Reflektierens und 
des Aufbaus von Angeboten internationaler 
Lernerfahrungen im Übergang orientiert 
sich dabei an den örtlichen Bedingungen. 

Alle Akteure müssen die europäische und 
internationale Dimension ihres Handelns 
und ihres Auftrages zielgruppenorientiert 
aber auch im Kontext einer übergreifenden 
gesellschaftlichen Entwicklungsperspektive 
der Kommune verstehen lernen. Politische 
Anliegen, die die Stärkung der Teilhabe be-
nachteiligter Gruppen junger Menschen, 
Bekämpfung von Armut sowie übergreifen-
de Aspekte, wie Standortpolitik, Stärkung 
der Teilhabe und Chancengerechtigkeit, 
Fachkräftegewinnung, Demokratiebil-
dung, Prävention von Radikalisierung oder 
Rechtsextremismus können als gemeinsa-
me Orientierung handlungsleitend für die 
einzelnen Beteiligten sein. Dabei geht es 
explizit nicht darum, die Handlungslogiken 
der einzelnen Rechtskreise anzugleichen, 
sondern die Bedeutung internationaler Ler-
nerfahrungen als Beitrag der sozialen und 
beruflichen Integration für benachteilig-
te junge Menschen zu bejahen und durch 
konkrete Angebote in den unterschiedli-
chen Unterstützungsformaten Zugänge zu 
ermöglichen. Nur so kann ein Bewusstsein 
nachhaltig etabliert und die notwendige 
politische Rückendeckung erzeugt werden.

Hilfreich im Überzeugungsprozess können 
konkrete Beispiele internationaler Lerner-
fahrungen sein:

__ junge Menschen erzählen ihre eigene 
Mobilitätsgeschichte, wie sie ihren Aus-
landsaufenthalt erlebt haben, was es per-
sönlich verändert hat,

__ Berufsberater/innen, Ausbilder/innen, 
Sozialpädagogen/innen und Mitarbei-
ter/innen von Jobcentern berichten von 
positiven Veränderungen.

Die fachlichen Überlegungen und Über-
zeugungen um emotionales und konkretes 
Wahrnehmen der Anliegen zu ergänzen, hat 
sich in der Praxis als wichtig bei der Vermitt-
lung des gerade in der Übergangsthematik 
eher wenig bekannten Themas gezeigt.

Eine wichtige Voraussetzung für eine gelin-
gende rechtskreisübergreifende Zusammen-
arbeit ist eine verlässliche Netzwerkstruktur, 
die unabhängig von einzelnen konkreten 
Vorhaben besteht und den Rahmen für die 
Verabredung, Planung und Umsetzung von 
Projekten in unterschiedlichen Zusammen-
setzungen bietet.  Dabei sollten die Akteure 
– soweit vorhanden - an bereits bestehende 
Strukturen anknüpfen, wie die „Arbeits-
bündnisse Jugend und Beruf “, Jugendbe-
rufsagenturen oder andere Formate der 
Zusammenarbeit zwischen SGB II, SGB III 
und SGB VIII für die Unterstützung junger 
Menschen. Sich auf eine gemeinsame inhalt-
liche Grundlage trotz unterschiedlicher Auf-
träge und Instrumentarien zu verständigen 
ist ein Prozess. Dafür braucht es Initiatoren 

Eine wichtige 
Voraussetzung für 

eine gelingende 
rechtskreisübergreifende 

Zusammenarbeit 
ist eine verlässliche 
Netzwerkstruktur, 

die unabhängig von 
einzelnen konkreten 

Vorhaben besteht.

» … Handlungsspielraum der Sozialgesetze II, II und VIII
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und Moderatoren, die je nach örtlichen Ge-
gebenheiten in den einzelnen Rechtskreisen, 
aber auch bei freien Trägern zu finden sind. 
Es sind diejenigen Personen oder Organisa-
tionen, die an den Schnittstellen tätig sind, 
die Expertise, Erfahrungen und Zugänge zu 
allen Rechtskreisen mitbringen. Es braucht 
Administratoren, die Verabredungen und 
Zielvereinbarungen nachhalten und diesen 
Prozess bis zu personellen und strukturellen 
Entscheidungen voranbringen. In diesem 
spezifischen Entwicklungsprozess sind 
sowohl Entscheider als auch Multiplikato-
ren wichtig. Entscheider sind in der Regel 
Personen aus den Institutionen der drei 
Rechtkreise vor Ort; Jugendamt, Jobcenter, 
Arbeitsagentur, Bürgermeister. Multiplika-
toren oder sogenannte „Sandwichakteure“ 
wie freie Träger, Wirtschaft oder Unterneh-
men können das Thema und Verabredungen 
weitertragen und somit in ihren Reihen und 
Fachkreisen sensibilisieren und aktivieren.

Die politische Absicherung ist ein weite-
rer wichtiger Schritt. Auf der kommunalen 
Ebene ist der Jugendhilfeausschuss dafür 
ein zentrales Gremium, das Thema sollte 
aber auch in weitere Ausschüsse getragen 
werden, dort wo vorhanden in sozial-, schul- 
und wirtschaftspolitische Kommissionen 
bzw. Arbeitsgruppen. Es geht u.a. auch 
darum, den Beitrag von grenzüberschrei-
tenden Angeboten der Jugendhilfe für kom-
munalpolitische Anliegen wie kommunale 
Bildungsplanung, örtliche Wirtschaftsför-
derung oder Städte- und kommunale Part-
nerschaften sichtbar zu machen und in die 
dafür zuständigen politischen Strukturen 
zu kommunizieren. Auch die Landesebe-
ne sollte unterstützend eingebunden wer-
den. Die obersten Landesjugendbehörden 

beispielsweise können auf der Grundlage 
ihrer grundsätzlichen Aufgaben gegenüber 
den örtlichen Trägern der öffentlichen und 
freien Jugendhilfe den Verständigungs- und 
Entwicklungsprozess fachlich begleiten und 
durch finanzielle Unterstützung konkrete 
Entwicklungsschritte ermöglichen.

Wie die kommunale Netzwerkarbeit für die 
grenzüberschreitende Öffnung von Angebo-
ten der Jugendhilfe genutzt werden kann, 
davon zeugen Erfahrungen aus Initiativen 
wie „Kommune goes international“ (KGI) 
des BMFSFJ.

Die politische 
Absicherung ist ein 

weiterer Schritt. Auf der 
kommunalen Ebene ist 

der Jugendhilfeauschuss 
dafür ein zentrales 

Gremium.



3 // �Werkstattgespräche 
„Grenzüberschreitende Mobilität 
am Übergang in Ausbildung 
und Beruf“ 

Die Idee der 
Werkstattgespräche

Die Werkstattgespräche „Grenzen über-
schreiten – Internationale Mobilität am 
Übergang“ stehen exemplarisch für die Idee, 
die Entwicklung und Umsetzung grenzüber-
schreitender Angebote am Übergang von der 
Schule in den Beruf im Rahmen einer lokalen 
rechtskreisübergreifenden Zusammenarbeit 
voran zu bringen. Angestoßen wurde diese 
Idee durch die bundesweite Arbeitsgrup-
pe „Jugendberufshilfe goes international“, 
die heutige AG „International mobil zum 
Beruf “. Die Gründungsgruppe bestand aus 
den KGI-Kommunen Bremen und Hamm 
sowie dem aktuellen forum e.V. Die AG war 
im Jahr 2013 mit der Zielrichtung angetre-
ten, für mehr internationale Mobilität für 
junge Menschen in berufsvorbereitenden 
Bildungsangeboten, der außerbetrieblichen 
Ausbildung und Maßnahmen der Arbeits-
marktpolitik zu werben und erfolgreiche 
Projektpraxis bekannt zu machen. Quali-
fizierung und Ausbildung sollten auch für 
benachteiligte junge Menschen mit sozialem 
Lernen und politischer Bildung verbunden 

werden, wozu Auslandsaufenthalte einen 
wertvollen Beitrag leisten können. Die AG 
entwickelte mit Unterstützung des BMFSFJ 
Konzept und Ausrichtung der Werkstattge-
spräche. Bei einem Fachtag in 2014 kamen 
Experten und Expertinnen aus Jobcentern 
und Jugendämtern sowie Projektträgern 
aus der beruflichen Ausbildung und der Ju-
gendsozialarbeit mit Vertretern des BMFSFJ 
und bundesweit agierenden Akteuren zu-
sammen, um das Format, die Ziele, Inhalte 
und Adressaten von Werkstattgesprächen 
zu definieren. Ein Ergebnis des Fachtages 
war die Empfehlung, Werkstattgespräche 
nicht bundeweit, sondern kommunal durch-
zuführen, da unterschiedliche Regionen 
unterschiedliche Akteure und Strukturen 
aufweisen. Wichtige Voraussetzung für die 
Durchführung eines Werkstattgespräches 
war, dass in den ausgewählten Regionen 
bzw. Kommunen bereits Erfahrungen mit 
grenzüberschreitenden Maßnahmen für 
junge Menschen im Übergang zwischen 
Schule, Ausbildung und Beruf vorliegen 

» Werkstattgespräche „Grenzüberschreitende Mobilität am Übergang …



„Standortfaktor Hamm – grenzüberschrei-
tende Mobilität am Übergang in Ausbildung 
und Beruf “ statt. Weitere Werkstattgesprä-
che wurden in den Jahren 2016 und 2017 in 
der Folge in Berlin, Leer, Dresden, Stuttgart 
sowie in Wiesbaden durchgeführt, zum gro-
ßen Teil unterstützt von der Geschäftsstelle 
der AG „International mobil zum Beruf “ 
beim aktuellen forum und der Servicestelle 
zur Umsetzung der EU-Jugendstrategie in 
Deutschland bei JUGEND für Europa. 

Die Werkstattgespräche „Grenzen über-
schreiten – Internationale Mobilität am 
Übergang“ gehen von dem Grundsatz aus, 
dass internationale Lernerfahrungen für 
junge Menschen als Regelangebot in der 
Berufsorientierung, -vorbereitung und -aus-
bildung nicht nur zu einer Qualifizierung 
der Arbeit im regionalen Übergangssystem 
beitragen, sondern auch die Attraktivität 
von Kommunen für junge Menschen, Un-
ternehmen, das Gemeinwesen und das 
Zusammenleben insgesamt erhöhen. Eine 
grenzüberschreitend ausgerichtete Jugend-
arbeit und Jugendsozialarbeit kann somit 
ein wichtiger regionaler Standortfaktor sein.

Die Werkstattgespräche sind darauf ange-
legt, Neues entstehen zu lassen. Kommunale 
Akteure lernen sich kennen, tauschen sich 
fachlich aus und verständigen sich auf kon-
krete Aktivitäten und weitere Entwicklungs-
schritte. So ist die Werkstatt auch der Ort 
für erste Verabredungen einer Kerngruppe 
von Entscheidungsträgern und der Raum 
für Ideen und Anregungen. Verabredungen 
sollten realistisch und machbar sein und 
sich daran orientieren, was in der Kommune 
(Gemeinde, Stadtteil, Kreis, etc.) konkret 
erreicht werden kann.

Werkstattgespräche implizieren Folgen 
und für die Umsetzung der Verabredun-
gen braucht es finanzielle und personelle 
Ressourcen, aber auch fachliche und poli-
tische Rückendeckung. Dies muss bei der 
Vorbereitung und der Durchführung eines 
Werkstattgesprächs mit bedacht werden. 

Grenzüberschreitende Mobilität am Über-
gang als Standortvorteil konkret zu machen 
und die dafür notwendige Entwicklungsar-
beit zu betreiben ist eine partnerschaftliche 
Aufgabe. Dazu bedarf es -  sinnbildlich - einer 
„Werkstatt“, in der sich die handelnden Ak-
teure auf der Grundlage der geografischen, 
wirtschaftlichen, sozialen und jugendpo-
litischen Gegebenheiten und Stärken der 
Region der gemeinsamen gesellschaftlichen 
Verantwortung für junge Menschen am 
Übergang bewusstwerden. Ausgehend von 
den jeweiligen rechtlichen und institutionel-
len Zuständigkeiten, den gesellschaftlichen 
Ansprüchen und der unterschiedlichen Sicht 
auf Bildung, Befähigung und Integration 
können die gemeinsame Arbeit in der „Werk-
statt“ und ihre Ergebnisse zu einem besseren 
Verständnis und einer breiteren Basis für die 
Stärkung und Entwicklung grenzüberschrei-
tender Mobilitätsangebote am Übergang 
führen. 

Werkstattgespräche sollten junge Menschen 
als Botschafter einbeziehen und ihnen da-
mit eine Stimme geben. Die Erfahrung aus 
den Werkstattgesprächen zeigt, dass gerade 
junge Menschen mit besonderem Förder-
bedarf, die selbst einen Auslandsaufaufent-
halt als Teil der Berufsvorbereitung oder 
außerbetrieblichen Ausbildung absolviert 
haben, die besten Multiplikatoren für den 
Wert und die Sinnhaftigkeit internationaler 
Lernerfahrungen im Bildungs- und Integra-
tionsprozess sind.

und dass das Interesse besteht, diese Ange-
bote weiter zu entwickeln und strukturell 
zu verankern.

Mit der Anbindung der Werkstattgespräche 
an die AG „International mobil zum Beruf “ 
bot sich die Chance, zusätzliche Anregungen 
und Impulse für die Konzeptentwicklung zu 
gewinnen, da die Akteure der AG selbst über 
die Ebenen hinweg in der Regel fachlich ver-
netzt sind. So konnten über die AG erfahrene 
und kompetente Organisationen der Zivil-
gesellschaft vor Ort eingebracht werden, 
die den kommunalen Entscheidungsträgern 
nicht immer bekannt waren.

Das erste in der Reihe der Werkstattge-
spräche fand am 24.6.2015 unter dem Titel 

Qualifizierung und 
Ausbildung sollten 

auch für benachteiligte 
junge Menschen mit 
sozialem Lernen und 
politischer Bildung 

verbunden werden, wozu 
Auslandsaufenthalte 

einen wertvollen Beitrag 
liesten können.
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Werkstattgespräch konkret

In einem Workshop Anfang 2018 wurden 
die sechs Werkstattgespräche ausgewertet. 
Die beteiligten Akteure trugen dabei ihre 
Erfahrungen und Anregungen zusam-
men, die in diesem Kapitel konzeptionell 
zusammengefasst sind.

Vorbereitung 
Der Initiator eines Werkstattgesprächs sollte 
ein regionaler Akteur sein, der über Zugänge 
zu den verschiedenen Rechtskreisen und 
zentralen Einrichtungen der Kommune in 
den Bereichen Arbeitsmarkt, Bildung, Ju-
gendhilfe, Soziales, Wirtschaft, Kultur etc. 
verfügt. Diese Institution sollte in der Lage 
sein, die verschiedenen Interessen, Sicht- 
und Funktionsweisen zu bündeln und für 
den Entwicklungsprozess nutzbar zu be-
rücksichtigen.

Für die Vorbereitung sollte ein Kernteam 
zur Verfügung stehen – im Idealfall unter 
Beteiligung des kommunalen Jobcenters, 
der Arbeitsagentur, des Jugendamtes und 
von Trägern der Jugendberufshilfe. Das 
Kernteam gewährleistet die Ansprache und 
Einbeziehung von Politik, Verwaltung, Pra-
xis und Fachkräfte in das Werkstattstatt-
gespräch. Sinnvollerweise sollten Akteure 
beteiligt sein, die Erfahrungen mit gren-
züberschreitenden Mobilitätsmaßnahmen 

mitbringen, sei es in der europäischen und 
internationalen Jugendarbeit, sei es in gren-
züberschreitenden Maßnahmen der Berufs-
bildungs- und Arbeitsmarktpolitik. Das Ziel 
eines Werkstattgespräches liegt dabei nicht 
darin, eine möglichst große Anzahl lokaler 
Akteure zu erreichen, sondern die „richti-
gen“ Entscheidungsträger und Gestalter an 
einen Tisch zu bekommen.

Wichtig ist, wer für die Einladung zu einem 
Werkstattgespräch verantwortlich zeichnet. 
Es ist eine strategische Entscheidung, weil 
dies darüber bestimmt, wer sich angespro-
chen oder auch verpflichtet für eine Teilnah-
me am Werkstattgespräch fühlt. Wird eine 
Einladung bereits rechtskreisübergreifend 
gekennzeichnet, wird dem Thema mögli-
cherweise ein höherer Stellenwert in der 
Kommune unterstellt, als wenn „nur“ das 
Jugendamt oder ein freier Träger einlädt, je 
nach lokalen Gegebenheiten und Gepflo-
genheiten.

Wichtig ist, wer für die 
Einladung zu einem 
Werkstattgespräch 

verantwortlich zeichnet.
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Durchführung
Das Werkstattgespräch ist in der Regel eintä-
gig ausgerichtet. Im Mittelpunkt steht die 
Frage, welchen Beitrag grenzüberschreiten-
de Mobilitätsangebote am Übergang für die 
Qualifizierung des Übergangssystems und 
für die Entwicklung der Region leisten kön-
nen. Teilnehmende sind Personen aus der 
Region, die für das Thema „Übergang in 
Ausbildung und Beruf “ stehen und deren 
Adressaten junge bildungsbenachteiligte 
Menschen sind. Dazu gehören u.a.  Jobcen-
ter, Agentur für Arbeit, das Jugendamt, die 
Wirtschaftsförderung, die Innungen und 
Kammern, Jugendberufshilfe- und Jugend-
hilfeträger, Berufsschulen.

Darüber hinaus ist es wichtig, weitere den 
Prozess fördernde und unterstützende 
Stellen einzubinden, wie die obersten Lan-
desjugendbehörden, Regionaldirektionen, 
Städtenetzwerke. Multiplikatoren aus wei-
teren Bundes- oder Landesprozessen zur 
Stärkung der grenzüberschreitenden Mobi-
lität können ebenfalls bereichernd sein. Ins-
gesamt muss aber der lokale bzw. regionale 
Charakter des Werkstattgesprächs sowohl in 
der Teilnehmerzusammensetzung als auch 
in der Tagesordnung deutlich hervortreten. 
Bei der Anzahl der Teilnehmenden ist zu 
beachten, dass es einer arbeitsfähigen Grö-
ße bedarf, um Verabredungen und nächste 
konkrete Schritte erarbeiten zu können.

Am Beginn eines Werkstattgesprächs 
steht der Austausch über den Status Quo 
in der Region, über bestehende Angebote 
und Arbeitsbündnisse, über Erfahrungen, 
Hemmnisse sowie stimulierende Rahmen-
bedingungen. Dies ist die Grundlage für 
die Erarbeitung einer Perspektive, die sich 
an den örtlichen Gegebenheiten und der 
Wirkweise der konkreten kommunalen 
rechtskreis- und ressortübergreifenden Zu-
sammenarbeit zur Verankerung internatio-
naler Lernerfahrungen in Integrations- und 
Bildungsprozesse ausrichtet.

In der Durchführung der sechs Werk-
stattgespräche haben sich Leitfragen her-
ausgebildet, die für die Perspektivdebatte 
Orientierung bieten können:

__ Welche regionalen Bündnisse sind sinn-
voll/erfolgreich? Wie gestalte ich ein 
erfolgreiches Bündnis? Wie können rele-
vante Schnittstellen identifiziert werden?

__ Wie können sich die Aufträge und Pers-
pektiven der unterschiedlichen Akteure 
annähern, um gemeinsam Mobilitätsan-
gebote zu realisieren? Welchen Beitrag 
leisten Mobilitätsprojekte dabei zu den 
Zielen der Geschäftsfelder der verschie-
denen Akteure?

__ Wie organisiere ich Mobilitätsangebote? 
Welchen Beitrag leistet Mobilität, um die 
Ziele des eigenen Geschäftsbereiches zu 
erreichen? Welche Instrumente werden 
jeweils genutzt? Was funktioniert gut? 
Wie kann es finanziert werden? 

__ Welche lokalen und regionalen Gremien 
müssen einbezogen werden? Wie kommt 
das Thema auf die Agenda z.B. des Ju-
gendhilfeausschusses? Wie kann es in 
den Gestaltungs- und Entscheidungsgre-
mien langfristig gestärkt und verankert 
werden?

__ Wie macht man die Erfolge nach außen 
sichtbar? Wie geht man mit möglichem 
Legitimationsdruck um?

__ Wo wird das Thema perspektivisch in der 
Kommune in 10 Jahren gesehen?

__ Wie kann ich aus dem Werkstattgespräch 
einen Auftrag formulieren, wie aus einer 
Idee eine Aufgabe?

Im Mittelpunkt steht die 
Frage, welchen Beitrag 
grenzüberschreitende 

Mobilitätsangebote 
am Übergang für die 

Qualifizierung des 
Übergangsystems und 

für die Entwicklung der 
Region lesiten können.
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Auf der Grundlage der Ergebnisse sollten 
gemeinsame Handlungsempfehlungen für 
mehr grenzüberschreitende Angebote für 
benachteiligte Jugendliche im Übergang 
erarbeitet werden. Wichtig ist es, konkrete 
nächste Schritte zu verabreden. Im Ergebnis 
eines Werkstattgesprächs sollten alle An-
wesenden die Handlungsempfehlungen als 
längerfristigen Gestaltungsauftrag verste-
hen und in der Rolle eines Multiplikators 
für die Verbreitung und Kommunikation 
in den eigenen Arbeitszusammenhängen 
sorgen. Gemeinsame Verabredungen sollten 
konkrete Zuständigkeiten und Zeitfenster 
enthalten. 

Nachbereitung und Follow-up
Werkstattgespräche sind darauf ausgelegt, 
einen Prozess anzustoßen und damit Fol-
geaktivitäten zu generieren. Grundlage sind 
die Verabredungen im Werkstattgespräch. 
So kann auch ein Follow-up zum ersten 
Werkstattgespräch ins Auge gefasst werden, 
um weitere kommunale Akteure einzubezie-
hen, sich die politische und fachliche Un-
terstützung zu sichern oder in die konkrete 
Planungsphase einzusteigen.

Um Follow-up Maßnahmen umzusetzen, 
braucht es sowohl Verantwortliche als auch 
personelle Ressourcen. Die kommunale 
Verankerung der internationalen Mobilität 
am Übergang bedarf damit weitergehender 
Maßnahmen, wenn es nicht nur bei einem 
Austausch verbleiben soll. Dazu können In-
formations- und Unterstützungsstrukturen 
für den Prozess gehören, aber auch notwen-
dige Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen 
für Fachkräfte und Mitarbeiter/innen von 
Jobcenter, Arbeitsagenturen, Bildungsträ-
gern und Wirtschaftspartnern oder Modell-
förderungen.

Werkstattgespräche sind 
darauf ausgelegt, einen 

Prozess anzustoßen und 
damit Folgeaktivitäten zu 

generieren.

» Werkstattgespräche „Grenzüberschreitende Mobilität am Übergang …
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Methodische Elemente 
Um Personen aus der Kommune innerhalb 
einer Tagesveranstaltung mit dem Thema 
und dessen Bedeutung (persönlich, fach-
lich, gesellschaftlich) vertraut zu machen, 
können methodische Elemente hilfreich 
sein. Am überzeugendsten sind die jungen 
Menschen selbst, die im Ausland waren. Sie 
vermitteln ihre ganz persönlichen Erfahrun-
gen und stehen für die positiven Wirkungen. 
Auch Ausbilder und Fachkräfte sind wichti-
ge „Zeugen“, wenn es darum geht, von den 
positiven Veränderungen junger Menschen 
in den Maßnahmen zu berichten, die als 
selbstbewusster, motivierter und kompe-
tenter erlebt werden. Es können Mitarbeiter 
des Jobcenters und des Jugendamtes sein, die 
darüber hinaus von Erfolgen in die Vermitt-
lung in Ausbildung und Arbeit berichten. 
Berichte eigener Erfahrungen können durch 
mediale oder kulturelle Darbietungen ver-
anschaulicht werden, wie Kurzfilme, Thea-
teraufführungen oder Musikdarbietungen.

Auf der Grundlage der Ergebnisse sollten 
gemeinsame Handlungsempfehlunhen 

für mehr grenzüberschreitende Angebote 
für benachteiligte Jugendliche im 

Übergang erarbeitet werden.



4 // �Erfahrungen und 
Empfehlungen 

Die ressort- und rechtskreisübergreifen-
de Zusammenarbeit auf der kommunalen 
Ebene ist eine wesentliche Voraussetzung, 
um grenzüberschreitende Maßnahmen und 
internationale Lernerfahrungen in die An-
gebote im Übergangsfeld zwischen Schule 
und Beruf flächendeckend zu gewährleisten. 
Eine vielversprechende Zusammenarbeit in 
diesem Sinne setzt voraus,

__ Dass die lokalen und regionalen Ak-
teure Entwicklung von pragmatischen 
Lösungsmodellen auf der Basis der je-
weiligen rechtlichen Gegebenheiten 
offen gegenüberstehen

__ ein stabiles Netzwerk für eine langfristi-
ge Zusammenarbeit geschaffen werden 
kann

__ und die politische Unterstützung durch 
die relevanten Entscheidungsträger ge-
geben ist.

Eine solche auf konkrete Ergebnisse für eine 
Stärkung internationaler Lernerfahrungen 
in Maßnahmen am Übergang angelegte 
Netzwerkarbeit braucht in der Regel eine 
steuernde Hand und finanzielle sowie per-
sonelle Ressourcen. Solche „Motoren vor 
Ort“ sind idealerweise kommunale Anlauf-
stellen mit einem offiziellen Auftrag und 
Personen mit einem festen Stellenanteil, 
die den systematischen Erfahrungs- und 
Wissensaustausch und eine kommunale 
Steuerung des Themas gewährleisten. Gute 
Beispiele für eine systematische Entwick-
lung der regionalen Zusammenarbeit gibt es 
in der Jugendsozialarbeit. Hier stehen viele 
gewachsene und bewährte Kooperations-
strukturen zwischen der Kinder‐ 
und Jugendhilfe, den Trägern 
der formalen Bildung (Hand-
werkskammern, Industrie- und 
Handelskammer, duale Ausbil-
dung, etc.) und den Jobcentern 
oder Agenturen für Arbeit zur 

Gute Beispiele für 
eine systematische 

Entwicklung der regionalen 
Zusammenarbeit gibt es in 

der Jugendsozialarbeit.

» Erfahrungen und Empfehlungen
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Verfügung. Diese Schnittstellen können von 
den Akteuren im Feld dafür genutzt werden, 
die grenzüberschreitende Mobilität von jun-
gen Menschen und beteiligten Fachkräften 
stärker in der gemeinsamen Aufgabenerfül-
lung zu verankern. Über die Netzwerke der 
Jugendsozialarbeit können zugleich junge 
Menschen und Fachkräfte erreicht werden, 
die eher mobilitätsfern sind. Zudem kann die 
Jugendsozialarbeit selbst Mobilität in ihren 
schulischen oder beruflichen Bildungsmaß-
nahmen stärken.

Um die Jugendhilfe mit ihren Erfahrungen 
und Konzepte der internationalen Jugendar-
beit im Übergangsfeld zu stärken und ihr An-
gebotsspektrums im Sinne des § SGB VIII 
auszubauen, ist die politische Unterstüt-
zung grenzüberschreitender Maßnahmen 
im Übergangsfeld auf lokaler und überre-
gionaler Ebene dringend notwendig. Hier 
können die jugendpolitisch verantwortli-
chen Akteure in den Ländern (Ministerien, 

Landesjugendämter) agieren. Sie können die 
grenzüberschreitende Öffnung der Jugend-
arbeit und der Jugendsozialarbeit (sowie 
der Angebote im Übergangsfeld) auf der 
kommunalen wie auf der Landesebene als re-
gelmäßiges Thema in den jugendpolitischen 
Landesgremien und Arbeitsgruppen (z.B. 
der Jugendämter, der Jugendpfleger) einbrin-
gen. Sie können die diesbezüglich fachliche 
Weiterentwicklung durch eigene Fortbil-
dungs- und Vernetzungsveranstaltungen 
unterstützen. Zudem können sie durch ei-
gene grenzüberschreitende Aktivitäten mit 
europäischen Partnern den Fachaustausch 
und die Zusammenarbeit im Übergangsfeld 
fördern. 

Auch die ressortübergreifende Kommuni-
kation und Auseinandersetzung auf Lan-
desebene – mit den für Arbeit und Bildung 
zuständigen Ministerien und den Regional-
direktionen der Bundesagentur für Arbeit - 
kann dafür hilfreich sein, Bewusstsein und 
politische Rückendeckung für das Anliegen 
zu schaffen. Dies gemeinsam mit der Anre-
gungsfunktion der obersten Jugendbehör-
den kann dazu beitragen, die europäische 

und internationale Öffnung der Jugendhilfe 
und im Übergangsfeld in den dafür zustän-
digen Gremien in den lokalen Strukturen 
und den rechtskreisübergreifenden Koope-
rationsbeziehungen zu stärken und die han-
delnden Akteure (im SGB II, III und VIII) 
in der Nutzung ihrer Ermessenspielräume 
zu stärken.

Zur Schaffung der strukturellen Voraus-
setzungen für eine Stärkung von gren-
züberschreitendenden Angeboten in der 
Jugendarbeit, der Jugendsozialarbeit und 
der rechtskreisübergreifenden Zusammen-
arbeit im Übergangsfeld könnten die Länder 
eine Förderung der Netzwerkarbeit vor Ort 
bis hin zu Modellprojekten zur Einrichtung 
von lokalen Netzwerkstellen ins Auge fassen, 
die die Unterstützung der regionalen Zu-
sammenarbeit und des Auf- bzw. Ausbaus 
europäischer und internationaler jugend-
politischer Netzwerke ins Auge zur Aufgabe 
haben. 
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5 // �Werkstattgespräche 
in der Praxis 

Im Folgenden werden die sechs Werkstatt-
gespräche skizziert, die Teil einer bundes-
weiten Reihe von Werkstattgesprächen zur 
Stärkung der internationalen Mobilität am 
Übergang waren. Dabei wird insbesonde-
re auf die jeweilige Ausgangssituation des 
Werkstattgesprächs sowie auf die Ergebnisse 
und das Follow-up eingegangen. Die Vorbe-
reitung und Durchführung wurde durch das 
aktuelle forum e.V. als Geschäftsstelle der 
AG „international.mobil.zum.beruf “ und 
der Servicestelle zur Umsetzung der EU-Ju-
gendstrategie in Deutschland bei JUGEND 
für Europa unterstützt. Die Werkstattgesprä-
che wurden durch das BMFSFJ gefördert.

Werkstattgespräch 
„Standortfaktor Hamm 
– grenzüberschreitende 
Mobilität am Übergang in 
Ausbildung und Beruf“ in 
Hamm, NRW am 24.6.2015

Kommunale Durchführungspartner des 
Werkstattgesprächs waren das Jobcenter 
Hamm und das Jugendamt der Stadt 
Hamm.

Ziel war es, die so 
genannten soft skills der 
Jugendlichen zu schulen, 

ihre Eigenständigkeit 
und ihr Selbstwertgefühl 
zu stärken – kurz gesagt, 
die Voraussetzungen zu 

schaffen, damit sie 
im Arbeitsmarkt eine  

Chance haben.
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Ausgangslage
Hamm ist eine Optionskommune, was be-
deutet, dass die Stadt kommunaler Träger 
der Grundsicherung für Arbeitsuchende ist. 
Das örtliche Jobcenter und das Jugendamt 
arbeiten eng zusammen. Grundlage ist der 
Anspruch, dass sich alle Akteure um dieje-
nigen jungen Menschen kümmern sollten, 
die nicht mehr von den Standard-Angeboten 
in SGB VIII und SGB II, aber auch in SGB 
III erreicht werden. Grundsicherung und 
Jugendhilfe haben beide Verantwortung für 
diejenigen jungen Menschen, die von Armut 
und sozialer Ausgrenzung bedroht sind. Das 
kommunale Jobcenter Hamm nutzt insbe-
sondere die Fördermöglichkeiten der Freien 
Förderung nach § 16f SGB II, um innovative 
Angebote zugunsten junger Menschen ohne 
Ausbildung zu entwickeln.

Gleichzeitig gehört Hamm zu den Vorzeige-
kommunen in Bezug auf den internationalen 
Bereich im Übergang. Die Kommune ist 
Teil des Netzwerkes „Kommune goes in-
ternational“. Das Jobcenter nutzte darüber 
hinaus den Innovationsfonds des BMFSFJ 
zur internationalen Jugendarbeit und das 
Förderprogramm des BMAS „Integration 
durch Austausch“, um grenzüberschrei-
tende Aktivitäten ausbauen zu können. 
Das Anliegen des Jobcenters war es, über 
Sonderprojekte in eigener Verantwortung 
und einer engen Zusammenarbeit mit dem 
Jugendamt ein Instrument zu entwickeln, 
das internationale Lernerfahrungen insbe-

sondere für benachteiligte junge Menschen 
in den Übergangmaßnahmen längerfristig 
ermöglicht. Das Jugendamt verfolgte das 
Ziel, die internationale Jugendarbeit als 
Handlungsbereich der Jugendhilfe zu einer 
Querschnittsaufgabe in der Kommune wei-
ter zu entwickeln und hierfür die notwendi-
ge Anerkennung zu erhalten.

Die beiden Verwaltungen arbeiteten daran, 
die unterschiedlichen Förderlogiken von 
SGB II und VIII zusammen zu bringen, 
aber auch weitere Partner – u.a. die Wirt-
schaft – zu gewinnen. Ein durch den Inno-
vationsfonds im Feld der Internationalen 
Jugendarbeit des BMFSFJ durchgeführtes 
Projekt stand als Beispiel für das Anliegen. 
Das Projekt „Hanse Suitcase Theatre“ rich-
tete sich an Berufsschülerinnen und Be-
rufsschüler der Stadt Hamm, die für den 
Sommer 2014 keinen Ausbildungsplatz fin-
den konnten.  Ziel war es, die so genannten 
soft skills der Jugendlichen zu schulen, ihre 
Eigenständigkeit und ihr Selbstwertgefühl 
zu stärken – kurz gesagt, die Voraussetzun-
gen zu schaffen, damit sie im Arbeitsmarkt 
eine Chance haben. Die Besonderheit die-
ses Projektes bestand in der Bündelung der 
unterschiedlichen Kompetenzen und Res-
sourcen der beteiligten Partner Jugendamt 
und kommunales Jobcenter: die Einbindung 
non-formaler Bildungsansätze in formale 
Maßnahmen und das Zusammentun von 
Finanzen, Räumlichkeiten und Fachkräften. 

Inhalt
Das Werkstattgespräch „Standortfaktor 
Hamm – grenzüberschreitende Mobilität 
am Übergang in Ausbildung und Beruf “ 
wurde genutzt, um Möglichkeiten der Wei-
terführung von Auslandsaufenthalten im 
Sinne des Innovationsfondsprojektes zu dis-
kutieren und diese nachhaltig in der Kom-
mune abzusichern. Dies sollte über mehr 
Synergien zwischen den einzelnen Instru-
menten der Rechtskreise erreicht werden. 

Das Gespräch bildete den Auftakt der Reihe 
von Werkstattgesprächen und wurde daher 
als Pilotveranstaltung ausgerichtet. Neben 
der lokalen Ausrichtung wurde beraten, wie 
das Werkstattgespräch als Vorbild für die 
Stärkung internationaler Lernerfahrungen 
in Maßnahmen am Übergang in andere 
Kommunen getragen werden kann.

Grundsicherung und 
Jugendhilfe haben 

beide Verantwortung 
für diejenigen jungen 

Menschen, die von Armut 
und sozialer Ausgrenzung 

bedroht sind.
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Verabredungen
Das Anliegen des Werkstattgesprächs, die 
Ermöglichung von internationalen Lerner-
fahrungen als Querschnittsaufgabe zu for-
mulieren, wurde als richtiger Weg bewertet. 
Die Kernpartnerschaft zwischen Jugendamt 
und Jobcenter wurde dabei als zentraler Bau-
stein in Hamm gesehen. Diese Zusammen-
arbeit sollte im Nachgang vertieft werden, 
indem Ressourcen und Zugänge gebündelt 
werden sollten. Darüber hinaus wurde ver-
abredet, den Prozess auf breitere Füße zu 
stellen. Insbesondere die Berufsschulen, 
die Industrie- und Handelskammer, die 
Handwerkskammer und die Unternehmen 
sollten gewonnen werden, um internatio-
nale Lernerfahrungen in die unterschied-
lichen Angebote zur Unterstützung junger 
Menschen in der Ausbildungsplatzfindung 
zu integrieren. Außerdem wurde die Wei-
terarbeit an pädagogischen Konzepten als 
notwendig erachtet, um den besonderen 
Beitrag internationaler Erfahrungen für die 
Persönlichkeitsstärkung und die Berufswahl 
noch besser heraus zu heben. 

Vor diesem Hintergrund wurde verabredet, 
weitere Multiplikatoren und insbesondere 
die Leitungsebenen im Jobcenter, im Ju-
gendamt und in darüber hinaus relevanten 
Ressorts der Stadt (u.a. auch die Wirtschafts-
förderung) für die Bedeutung und die po-
sitiven Wirkungen grenzüberschreitender 
Mobilität für junge Menschen selbst, für 
den Erwerb von Kompetenzen und für den 
Zugang zu Ausbildung und Beruf zu sensibi-
lisieren. Dafür sollten angemessene Formate 
entwickelt werden. Die Kernpartner

schaft zwischen 
Jugendamt und 

Jobcenter wurde 
dabei als zentraler 

Baustein in 
Hamm gesehen.

» Werkstattgespräche in der Praxis

24



Werkstattgespräch 
„Grenzen überschreiten – 
Internationale Mobilität 
am Übergang“ in Berlin am 
5.9.2016

Regionale Durchführungspartner waren 
die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend 
und Wissenschaft (damalige Bezeich-
nung) und die EuropaBeratung Berlin.

Ausgangslage
In Berlin wurde der Aufbau der Jugendberufs
agentur als geeigneter Anknüpfungspunkt 
für die Stärkung grenzüberschreitender Mo-
bilität am Übergang gesehen. 

Die Jugendberufsagentur (JBA) Berlin ist 
eine von Institutionen der Rechtskreise 
SGB II, III und VIII gemeinsam betriebene 
Einrichtung mit jeweils einem Standort in 
jedem Bezirk, in der Jugendliche und junge 
Erwachsene auf ihrem Weg in Ausbildung 
und Beschäftigung gemeinsam und umfas-
send beraten, unterstützt und bei Bedarf eng 
begleitet werden („Beratung und Hilfestel-
lung aus einer Hand“). Auch bei Abbruch 
oder vorübergehenden Krisen und Schwie-
rigkeiten bei der erfolgreichen Bewältigung 
der Qualifizierungsanforderungen ist für 
junge Menschen die JBA Berlin Anlaufstelle, 
um möglichst schnell eine Anschluss- oder 
Unterstützungsoption zu finden. Die betei-
ligten Institutionen sind die Senatsverwal-
tung für Bildung, Jugend und Wissenschaft, 
die Senatsverwaltung für Arbeit, Integrati-
on und Frauen, die Regionaldirektion Ber-
lin-Brandenburg der Bundesagentur für 
Arbeit und die zwölf Berliner Bezirke.

Um Angebote internationaler Mobilität 
für junge Menschen langfristig in der Maß-
nahmenpalette kommunaler Leistungen für 
Jugendliche oder junge Erwachsene bei der 
Unterstützung auf dem Weg zu einem Be-
rufsabschluss zu etablieren, sollte das Thema 
bereits in den Aufbauprozess eingebracht 
werden.

Die Jugendberufsagentur steht für eine 
rechtskreisübergreifende Zusammenar-
beit, in der sich alle Akteure so organisie-
ren, dass Hilfen und Leistungen aus einer 
Hand organisiert werden können, also 
eine gemeinsame Handlungsbasis unter 
Wahrung der einzelnen gesetzlichen und 
fachlichen Standards. In diesem Zusam-
menhang ist insbesondere die Jugendhil-
fe mit der internationalen Jugendarbeit 
gefragt, bei der Entwicklung der JBA die 
gesellschaftliche und pädagogische Bedeu-
tung von grenzüberschreitenden Lern- und 
Bildungsangeboten Fachkräften und Struk-
turen der Jugendberufsagentur gegenüber 
zu vermitteln. Es muss verstanden werden, 
dass auch sozial benachteiligte Jugendliche 
grenzüberschreitend mobil sein müssen. Aus 
Sicht der Senatsverwaltung ist die Stärkung 
der grenzüberschreitenden Mobilität für 
junge Menschen eine wichtige Aufgabe der 
Jugendhilfe in den Bezirken, die dort wie-
der verstärkt wahrgenommen werden sollte. 
Deshalb wurde es auch als Verantwortung 
der Jugendhilfe in der Zusammenarbeit mit 
den anderen Rechtskreisen unter dem Dach 
der Jugendberufsagentur gesehen, für das 
Thema zu werben und konkrete Angebote zu 
machen, beispielsweise durch die Unterstüt-
zung der Akteure bei der Netzwerkbildung, 
Antragstellung, etc.

Die Jugendberufsagentur 
steht für eine 

rechtskreisübergreifende 
Zusammenarbeit, 

in der sich alle Akteure 
so organisieren, dass Hilfen 

und Leistungen aus einer 
Hand organisiert 
werden können.
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Inhalte
Im Werkstattgespräch wurden Anforde-
rungen für die langfristige Etablierung von 
Auslandsaufenthalten als Standardangebot 
einer Jugendberufsagentur diskutiert. Es 
müsste ein positives Verständnis der Mit-
arbeiter/innen der JBA entwickelt werden, 
was ein kontinuierliches Fortbildungs- und 
Begleitprogramm aller institutionellen 
Akteure erfordere. Konkret könnten Fach-
berater/innen der JBA als Mobilitätslotsen 
ausgebildet werden. Eine weitere Voraus-
setzung ist die gemeinsame Nutzung von 
Fördermitteln bei der Implementierung von 
grenzüberschreitenden Angeboten. Idealer-
weise würden die gemeinsamen Aufgaben 
der Rechtskreise in der JBA u.a. von inter-
nationalen Lernerfahrungen hergedacht 
werden. Dafür könnte das Instrument der 
Zielvereinbarungen mit dem Jugendlichen 
und allen Beteiligten genutzt oder inter-
nationale Lernerfahrungen zu einem der 
Standards der Jugendberufshilfe erhoben 
werden.

Der institutionell wichtige Ort für Entschei-
dungen und Anregungen zum Thema inter-
nationale Lernerfahrungen sind die Treffen 
der ressortübergreifenden Planungsgruppe, 
die landesweite Strukturen und bezirkliche 
Strukturen zusammenbringt. Außerdem 
müsse das Thema in die sich in der Ent-
wicklung befindlichen Arbeitshilfen und 
Materialien eingebracht werden. Um die 
am Aufbau der JBA beteiligten Strukturen 
und Personen nicht zu überfordern, wird 
der „richtige“ Zeitpunkt für das Einbrin-

Verabredungen 
Der Aufbau der Jugendberufsagentur wur-
de von allen als eine einmalige Chance für 
die Verankerung grenzüberschreitender 
Mobilität in den Unterstützungsangeboten 
für junge Menschen im Übergang von der 
Schule in den Beruf gesehen. Aus diesem 
Grund wurde die Empfehlung an die ju-
gendhilfepolitischen Entscheidungsträger 
ausgesprochen, das Thema weiter zu stärken 
und in den unterschiedlichen Arbeitszusam-
menhängen (Planungsschritte, Abläufe, An-
gebotsentwicklung, Wissensmanagement, 
etc.) der JBA dafür zu sensibilisieren und 
konkrete Vorschläge für die fachliche, struk-
turelle und förderrechtliche und finanzielle 
Berücksichtigung des Themas einzubringen.

Weitere Anregungen hierzu konnten eben-
falls aus der Zusammenarbeit zwischen Ber-
lin und Moskau gezogen werden. Es wurde 
ein Fachkräfteaustausch durchgeführt, der 
rechtskreisübergreifend angelegt war. Im 
Mittelpunkt der Auseinandersetzung stan-
den die Konzepte der Jugendberufsagentur 
und der sogenannten „missions locales“, 
niedrigschwellige Anlaufstellen in Frank-
reich für alle Jugendlichen, die Unterstüt-
zung auf ihrem Weg in den Beruf brauchen. 
In weiter vorgesehenen bilateralen Semina-
ren und Treffen soll es um den Austausch 
der Erfahrungen mit der Umsetzung dieser 
Unterstützungs- und Integrationsansätze 
gehen.

gen des Themas als nicht zu unterschätzen-
der strategischer Schritt angesehen. Die 
in Berlin und den Bezirken vorhandenen 
Erfahrungen und Qualitätsanforderungen 
zu grenzüberschreitender Mobilität in den 
einzelnen Rechtskreisen müssten dafür zu-
sammengetragen werden. Diese bildete die 
Basis für die Entwicklung eines gemeinsa-
men Verständnisses zur Integrations- und 
Bildungsdimension internationaler Lerner-
fahrungen in der Jugendberufsagentur.

Es müsste ein positives 
Verständnis der 

Mitarbeiter/innen der 
JBA entwickelt werden, 

was ein kontinuierliches 
Fortbildungs- und 

Begleitprogramm aller 
institutionellen Akteure 

erfordere.
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Werkstattgespräch 
„Internationale Jugend
begegnungen als wichtiger 
Baustein in berufsvorbe-
reitenden Maßnahmen“ in 
Wiesbaden am 19.10.2016

Veranstalter war das Bildungswerk der 
Hessischen Wirtschaft e.V. (BWHW). Das 
Werkstattgespräch wurde im Rahmen 
des Abschlusstreffens des Beirates zum 
Projekt „Zwischen Welten Lernen – For-
matentwicklung: Internationale Jugend-
begegnung im Übergang Schule-Beruf“ 
ausgerichtet. 

Ausgangslage
Das Bildungswerk der Hessischen Wirt-
schaft e.V. (BWHW) bietet im Auftrag der 
hessischen Agentur für Arbeit berufsvor-
bereitende Bildungsmaßnahmen an und 
unterstützt Jugendliche auf ihrem Weg von 
der Schule in die Berufswelt. 

Angeregt durch den Innovationsfonds im 
Kinder- und Jugendplan des Bundes begann 
das Bildungswerk 2014 mit der Integration 
internationaler Begegnungen in ihre Ange-
bote. Mit dem Projekt „Zwischen Welten 
Lernen – Formatentwicklung: Internatio-
nale Jugendbegegnung im Übergang Schu-
le-Beruf “ ermöglichte es jungen Menschen 
mit Lernbeeinträchtigung oder anderer Be-
hinderung in ihren berufsvorbereitenden 
Bildungsmaßnahmen an Jugendbegegnun-
gen mit polnischen Jugendlichen teilzuneh-
men. Ziel des Projektes war es, internationale 
Begegnungen als festen Bestandteil in das 
Übergangssystem von Jugendlichen zu inte-
grieren, informell erworbene Kompetenzen 
der Jugendlichen sichtbar zu machen und 
die Persönlichkeitsentwicklung sowie die 
Stabilisierung von Jugendlichen zu stärken. 

Zur Begleitung des Projektes berief das Bil-
dungswerk einen Beirat ein, um einerseits 
Unternehmensvertreterinnen und -vertre-
ter fortlaufend Einblick in das Projekt und 
die erzielten Fortschritte zu ermöglichen 
und sich andererseits Unterstützung für die 
internationale Jugendarbeit zu sichern. Be-
teiligt waren Vertreter und Vertreterinnen 
der Handwerkskammer, der Industrie- und 
Handelskammer, des Arbeitgeberverbands, 
der Stadt Wiesbaden, der Agentur für Arbeit 
Wiesbaden, Firmenvertretern und des BM-
FSFJ. Die für die Beauftragung 
der berufsvorbereitenden Bil-
dungsmaßnahmen zuständige 
Arbeitsagentur war von Beginn 
an mitbeteiligt, da sie der Um-
setzung der Internationalen 
Jugendarbeit im Rahmen der 
Berufsvorbereitung zustimmen 
musste. 

Die Stadt Wiesbaden –  insbe-
sondere der Fachbereich Jugend-
arbeit im Amt für Soziale Arbeit 
trug ihr fachliches Knowhow 
und Kontakte zu Wiesbadens 
Partnerstädten bei.  

Ausgehend vom Beirat wollte 
das BWHW am Projektende die Frage mit 
weiteren kommunalen und regionalen Ak-
teuren diskutieren, ob und wie das Format 
der Internationalen Jugendbegegnung in das 
Regelsystem im Übergang Schule - Beruf 
etabliert werden kann.

Ergänzend zu den Beiratsmitgliedern 
nahmen Vertreter und Vertreterinnen des 
Hessischen Sozialministerium und der Regi-
onaldirektion der Bundesagentur sowie des 
Jobcenters aus Hamm und dem Bildungs-
werk der Sächsischen Wirtschaft teil.

Ziel des 
Projektes war es, 

internationale 
Begegnungen 

als festen 
Bestandteil in das 
Übergangssystem 

von Jugendlichen zu 
integrieren,

27



Inhalte  
Die Stadt Wiesbaden mit dem Amt für So-
ziale Arbeit begrüßte ausdrücklich, dass 
die Jugendberufshilfe sich mehr und mehr 
mit der Bedeutung und der Einbindung 
internationaler Lernerfahrungen in den 
Bildungsmaßnahmen im Übergang ausei-
nandersetzt. Es unterstütze das Anliegen der 
Stadt, internationale und interkulturelle Er-
fahrungen insbesondere auch Jugendlichen 
aus einkommensschwachen Elternhäusern 
zugänglich zu machen, da die Erfahrungen 

die Jugendlichen nachhaltig 
verändern und die erworbenen 
Kompetenzen entscheidend für 
den weiteren Lebensweg sind. 
Die Stadt unterstützt aus die-
sem Grund Organisationen und 
Fachkräfte, die direkt mit den 
Jugendlichen arbeiten. 

Der große Entwicklungsschub 
für die Teilnehmenden als 
Mehrwert von Mobilitätsprojek-
ten wird von den meisten Akteu-
ren geteilt. Es wird als hinderlich 

wahrgenommen, dass dies oft nicht im Be-
wusstsein vieler Akteure und Unternehmen 
in Wiesbaden und in der Region ist.

Bei der Frage nach einer festen Übernah-
me von internationalen Maßnahmen in die 
Regelförderung werden die Grenzen der 
unterschiedlichen Finanzierungsinstru-
mente thematisiert. Eine feste Übernahme 
in die Regelförderung ins SGB II und SGB 
III, wie beispielsweise als Teil der Berufs-
vorbereitung wird rechtlich als schwierig 
eingestuft. Auch die Förderung im Rahmen 
des § 16f – Freie Förderung - erlaube keine 
Projektförderung auf Dauer.

Verabredungen
Um das Thema weiter zu befördern werden 
verschiedene nächste Schritte verabredet. 
So spricht sich die Regionaldirektion dafür 
aus, zu prüfen, ob und wie internationale 
Jugendbegegnungen bei Ausschreibungen 
im Rahmen des SGB III berücksichtigt wer-
den können. Die Vertreterin des Hessischen 
Sozialministeriums kündigt an zu recher-
chieren, ob Mittel aus dem Europäischen So-
zialfonds für eine Förderung internationaler 
Lernerfahrungen in Übergangsmaßnahmen 
genutzt werden können. Außerdem soll das 
Thema bei einem Treffen der Geschäftslei-
tungen der Jobcenter eingebracht werden. 
Auf Landesebene wollen sich die Regional-
direktion und das Ministerium über die Fra-
ge von Fördermöglichkeiten auszutauschen.

Auf Ebene der Kommune wird es als not-
wendig erachtet, die Öffentlichkeitsarbeit zu 
stärken und insbesondere einen intensiveren 
Austausch mit den Unternehmen zu suchen. 
Dabei soll insbesondere auch die Zielgruppe 
der Mitarbeiter, Ausbilder und Fachkräfte 
angesprochen und überzeugt werden. „Es 
ist schon viel durch den Einsatz von moti-
viertem Personal erreicht worden“. 

Das Hessische Sozialministeriums hat im 
Nachgang des Projektes und des Werkstatt-
gesprächs Überlegungen begonnen, eine 
Servicestelle für Hessen einzurichten, um 
mehr Mobilität in der Jugendberufshilfe zu 
erreichen. 

Der große 
Entwicklungsschub 

für die Teilnehmenden 
als Mehrwert von 

Mobilitätsprojekten 
wird von den meisten 

Akteuren geteilt.
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Werkstattgespräch 
„Grenzen überschreiten – 
Internationale Mobilität am 
Übergang“ in Leer/Ostfries-
land am 8.12.2016 

Kommunaler Durchführungspartner war 
die LeeWerk-WISA gemeinnützige Gesell-
schaft für Qualifizierung, Beschäftigung 
und Integration mbH mit Unterstützung 
des niedersächsischen Ministeriums für 
Soziales, Gesundheit und Gleichstellung.

Ausgangslage
Ausgangspunkt des Werkstattgesprächs 
waren die Erfahrungen mit dem Projekt 
„Horisontti“, das aus dem Programm des 
BMAS „Integration durch Austausch“ ge-
fördert und von LeeWerk-WISA umgesetzt 
wird. LeeWerk-WISA ist ein wichtiger An-
bieter von Ausbildungs-, Beschäftigungs- 
und Qualifizierungsdienstleistungen in 
der Region, der in Netzwerke vor Ort zur 
beruflichen und sozialen Integration ein-
gebunden ist. Das Projekt „Horisontti er-
möglicht jungen Erwachsenen, die im ersten 
Ausbildungs-/Arbeitsmarkt nicht Fuß fassen 
konnten, einen zweimonatigen Auslandsauf-
enthalt in Nurmes, Finnland oder Marseille, 
Frankreich. Die Praktika werden individuell 
geplant und können z.B. im handwerklichen, 
kaufmännischen oder sozialen Bereich, im 
Verkauf oder in der Gastronomie- und Tou-
rismusbranche durchgeführt werden.

Der öffentliche Träger der Optionskommu-
ne Leer bewertet die Wirkungen des IdA 
Projekts positiv, da es in Bezug auf Integ-
rationserfolge in den Arbeitsmarkt erfolg-
reicher als andere Maßnahmen des SGB II 
ist. Außerdem ist es ein gutes Beispiel für 
die ressortübergreifenden Zusammenarbeit 
und fördert das Verständnis für Maßnah-
menpartnerschaften 
zwischen den Akteuren 
des SGB II / III /VIII.

Das Jugendamt will 
sich verstärkt als Teil 
der Jugendhilfe zu in-
ternationalen Maßnah-
men in Leer beitragen. 
Es kann im Rahmen 
des SGB VIII § 13 
„Jugendsozialarbeit“ 
vorbereitend oder flan-
kierend  tätig werden, 
um die Schnittstellen 
zu möglichen Teilneh-
mer/innen zu gewähr-
leisten. „Horisontti“ 
kann deshalb aus Sicht 
des Jugendamtes nicht nur als arbeitsmarkt-
politische Maßnahme angesehen werden. 
In eigener Zuständigkeit unterstützt das 
Jugendamt im Landkreis als internatio-
nale Maßnahmen grenzüberschreitende 
Jugendbegegnungen und finanziert im 
Einzelfall erzieherische Hilfen im Ausland.

Auch die Jobcenter der Region stehen dem 
Projekt „Horisontti“ positiv gegenüber, weil 
es die Motivation und die Einstellung der 
Teilnehmer/-innen verändern hilft. Wei-
terentwicklungsbedarf wird insbesondere 
in der Gewinnung von teilnehmenden Ju-
gendlichen und der Bewusstseinsbildung 
und Information für Fachkräfte und Mitar-
beitende in den Jobcentern gesehen. Gerade 
die jungen zurückkehrenden Jugendlichen 
werden als die besten Multiplikatoren sowie 
für andere junge Menschen als auch für die 
Fachkräfte gesehen. 

Viele Unternehmen in der Region stehen 
dem Thema Auslandspraktika ebenfalls 

offen gegenüber. 
Dies wird in Zeiten 
unbesetzter Ausbil-
dungsstellen als ein 
Weg gesehen, Aus-
zubildende für ihre 
Betriebe zu gewin-
nen. Sie engagieren 
sich heute stärker 
u.a. durch Ausbil-
dungspaten, ergän-
zende Leistungen, 
Mofa-Führerschein 
und legen mehr 
Wert als früher auf 
nicht formal erwor-
bene Kompetenzen, 
für die Auslands-
aufenthalte stehen. 

Auslandspraktika können also „ihren“ 
Ausbildungsplatz attraktiv werden lassen, 
die formale Ausbildung ergänzen und die 
Motivation und  positive Einstellung junger 
Menschen vergrößern.

Der öffentliche Träger 
der Optionskommune 

Leer bewertet die Wirk
ungen des IdA Projekts 
positiv, da es in Bezug 

auf Integrationserfolge 
in den Arbeitsmarkt 

erfolgreicher als andere 
Maßnahmen 

des SGB II ist.
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Dabei scheint der zentrale Mehrwert für 
Unternehmen in der Förderung sozialer 
Kompetenzen zu liegen, da diese im Unter-
schied zu fachpraktischen und schulischen 
Kompetenzen sehr viel schwerer vermit-
telbar sind. In der Wirtschaftsregion gibt 
einen großen Fachkräftemangel, es fehlen 
geeignete Auszubildende. Für Unterneh-
men ist es wichtig, den konkreten Nutzen 
von grenzüberschreitenden Maßnahmen zu 
verstehen. Sie benötigen Unterstützung bei 
der Integration internationaler Lernerfah-
rungen in die Ausbildung. Es bedarf klarer 
Ansprechpartner, guter Informationsan-
gebote und verbindliche und verlässliche 
Unterstützungsstrukturen.

In der Region sind weitere Akteure interna-
tional tätig, wie Berufsschulen gibt, die die 
grenznähe für den Austausch nutzen. Weite-
re Träger, wie die Produktionsschule führen 
ebenfalls internationalen Austausch durch. 

Es fehlt im Landkreis Leer an einem umfas-
senden Überblick über die verschiedenen 
grenzüberschreitenden Aktivitäten und Ak-
teure, weshalb Synergieeffekte bisher noch 
nicht ausreichend genutzt werden können. 

Vor diesem Hintergrund wurden zwei zen-
trale Diskussionsstränge für das Werkstatt-
gespräch definiert:

__ der Weiterentwicklungsbedarf des Pro-
jektes „Horisontti“ vor dem Hinter-
grund, die jungen Menschen nach ihrem 
Auslandsaufenthalt auf ihrem Weg in 
Ausbildung oder Arbeit sozialpädago-
gisch begleiten zu können, im Kontext 
der Instrumente der Arbeitsförderung 
oder der Unterstützungsangebote der 
Jugendsozialarbeit,

__ die Verstetigung der Angebote interna-
tionaler Lernerfahrungen über den IdA 
Kontext hinaus hin zu einer verlässlichen 
und dauerhaften Angebotsstruktur. 

Inhalt
Beteiligt am Werkstattgespräch waren die 
mit dem Horisontti-Projekt verbundenen 
Akteure aus Leer - das im Landkreises Leer 
zuständige Dezernat für SGB II und SGB 
VIII, beteiligte Unternehmen und teilneh-
mende Jugendliche - das Jugendamt der 
Stadt Leer, die Jobcenter aus Aurich und 
Leer sowie das Bündnis „Wachstumsre-
gion Ems-Achse e.V.“ sowie das Landes-
jugendamt Niedersachsen als Vertreterin 
des mitveranstaltenden Landes. Akteure 
aus dem Netzwerk der Werkstattgespräche 
sowie das fördernde BMFSFJ. Das Gruß-
wort der Schirmherrin von Horisontti, die 
Bundestagsabgeordnete Gitta Connemann 
machte die Wertschätzung des Projekts und 
die Wahrnehmung des Themas grenzüber-
schreitende Mobilität für sozial benach-
teiligte Jugendliche im politischen Raum 
deutlich.

 In der Wirtschaftsregion 
gibt einen großen 

Fachkräftemangel, 
es fehlen geeignete 

Auszubildende. 
Für Unternehmen 
ist es wichtig, den 

konkreten Nutzen von 
grenzüberschreitenden 

Maßnahmen zu verstehen.
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Um die positiven Wirkungen für junge Men-
schen nachhaltiger zu fördern, wird es als 
wichtig erachtet, eine sozialpädagogische 
Begleitung dieser über die Zweimonatsfrist 
nach Abschluss des Auslandsaufenthaltes 
hinaus zu gewährleisten. Es wurde erörtert, 
dass Instrumente wie ausbildungsbeglei-
tende Hilfen oder Unterstützungsangebote 
der Jugendsozialarbeit dafür genutzt werden 
könnten. Da es um die nachhaltige Stär-
kung der Persönlichkeit einerseits und um 
die langfristige Vermittlung in Arbeit an-
dererseits geht, sind beide Förderbereiche 
gefordert. Es handelt sich dabei um zwei 
Aufgabenbereiche mit eigenen Förderlo-
giken und Strukturen, die sich aber eben 
gerade zum Wohl des jungen Manschens 
ergänzen können.

Um mehr junge Menschen für die Teilnah-
me an grenzüberschreitenden Aktivitäten zu 
gewinnen ist, wird die systematische Etablie-
rung von internationalen Angeboten in der 
kommunalen Jugendhilfe und deren stärkere 
Ausrichtung auf die Zielgruppe der sozial be-
nachteiligten Jugendlichen als wichtig erach-
tet. Auch die intensivere Nutzung von Peer 
to Peer Ansätzen in der Kommunikation und 
Erreichung von neuen Zielgruppen wird als 
ein Weg angesehen. Deshalb müssten diese 
Formate ausgebaut und soziale Netzwerke 
genutzt werden. 

Ausgehend von den positiven Erfahrungen 
mit IdA-Projekten wurde diskutiert, wie 
grenzüberschreitende Angebote in Maßnah-
men am Übergang für benachteiligte junge 
Menschen in der Region verstetigt werden 
könnten. Eine verlässliche und dauerhafte 
Angebotsstruktur ist notwendig, damit Pro-
jektentwicklungen systematisch und lang-
fristig erfolgen können. Die Jugendhilfe bzw. 
die Jugendsozialarbeit kann dabei eine grö-
ßere Rolle als bisher spielen, die gemeinsam 
mit den Jobcentern in Leer und in Aurich 
kommunale grenzüberschreitende Mobili-
tätsangebote entwickeln können. Auch der 
Schulterschluss mit der Wirtschaft wird als 
wesentliche Rahmenbedingung betrachtet. 
Dies knüpft an eine der Zukunftsaufgaben in 
der Region an, die internationale Ausrich-
tung von Fachkräftequalifizierungen und 
Fachkräftegewinnung. Bei den Wirtschafts-
verbänden und den Unternehmen wird die 
Verantwortung gesehen, das Thema in den 
eigenen Reihen politisch und praktisch zu 
stärken, eigene grenzüberschreitende An-
gebote zu fördern und durch die Zusam-
menarbeit mit freien Trägern vor Ort die 
pädagogische Begleitung sicher zu stellen. 

Um grenzüberschreitende Angebote im 
Übergangsfeld langfristig anzubieten zu 
können, braucht es eine regionale Netzwerk- 
und Servicestelle, die von den unterschiedli-
chen Partnern getragen wird. Diese Partner 
zusammenbringen, Knowhow vermitteln, 
Information und Beratung leisten, gute Bei-
spiele transportieren und ggf. praktische 
Unterstützung bei Förderanträgen und bei 
der Projektumsetzung bieten.

Um die positiven 
Wirkungen für junge 

Menschen nachhaltiger 
zu fördern, wird es als 
wichtig erachtet, eine 

sozialpädagogische 
Begleitung dieser über 

die Zweimonatsfrist 
nach Abschluss des 

Auslandsaufenthaltes 
hinaus zu gewährleisten. 
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Während des „Werkstattgesprächs 2.0 
- Grenzen überschreiten – internationa-
le Mobilität am Übergang“ konnte Ende 
2017 die „Fachstelle Europa“ als Service-
stelle eröffnet werden. Das Jugendamt des 
Landkreises Leer finanziert auf der Basis 
eines Jugendhilfebeschlusses eine halbe 
Personalstelle dauerhaft.  Das Niedersäch-
sische Ministerium für Soziales, Gesundheit 
und Gleichstellung sowie das Niedersäch-
sische Landesjugendamt gewährleisten die 
andere Hälfe als Anschubfinanzierung für 
die Dauer eines Jahres. Die Fachstelle soll 
insbesondere junge Menschen aus schwie-
rigen beruflichen und privaten Situationen 
unterstützen, internationale Erfahrungen 
zu sammeln. Sie wird gefördert durch das 
Jugendamt des Landkreises Leer und das 
Niedersächsische Ministerium für Soziales, 
Gesundheit und Gleichstellung sowie das 
Niedersächsische Landesjugendamt.

Eine Besonderheit besteht in der rechtskreis-
übergreifenden Zusammenarbeit zwischen 
dem Jugendamt des Landkreises Leer (SGB 
VIII-Träger), dem Zentrum für Arbeit Leer, 
dem Jobcenter des Landkreises Leer (SGB 
II-Träger) und der Agentur für Arbeit Em-
den/Leer (SGB III-Träger). Gemeinsam 
mit der „Fachstelle Europa“ unterstützen 
sie Benachteiligte für die Teilnahme an in-
ternationalen Lerngelegenheiten. 

Durch Kooperationen mit regionalen und 
europäischen Partnern soll langfristig die 
internationale Jugendarbeit im Landkreis 
Leer verstetigt werden.

Verabredungen: 
Auf der Grundlage der Erkenntnisse, dass es 
für die Etablierung des Themas und die nach-
haltige Absicherung von grenzüberschreiten-
den Angeboten im Übergangsfeld in Leer

__ sowohl eine Evaluation als auch eine 
übergeordnete Steuerung braucht, in die 
die Jugendhilfe bzw. die Jugendsozial-
arbeit stärker eingebunden wird und es 
eine klare Aufgabenverteilung zwischen 
den Arbeitsmarktakteuren und der Ju-
gendhilfe gibt

__ als auch die Einrichtung einer regiona-
len Netzwerk- und Servicestelle sinnvoll 
ist, um Partner zusammenzubringen, 
Knowhow zu vermitteln, gute Beispiele 
zu transportieren und ggf. auch prakti-
sche Unterstützung bei Förderanträgen 
und bei der Projektumsetzung zu bieten

__ wurde die Ausrichtung eines weiteren 
Werkstattgesprächs verabredet und 
gleichzeitig der Aufbau einer Fachstelle 
in Erwägung gezogen.

Die Fachstelle soll 
insbesondere junge 

Menschen aus schwierigen 
beruf lichen und privaten 
Situationen unterstützen, 

internationale 
Erfahrungen zu sammeln.
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Werkstattgespräch 
„international.mobil.am 
Übergang“ in Dresden am 
10.5.2017

Kommunaler Durchführungspartner 
war das Bildungswerk der sächsischen 
Wirtschaft. 

Ausgangslage
Auch in Dresden knüpfte das Werkstattge-
spräch an die Erfahrungen kommunaler Ak-
teure mit Projekten des Förderprogramms 
„Integration durch Austausch“ an. Das Bil-
dungswerk der sächsischen Wirtschaft als 
Träger des IdA-Projektes brachte die lokalen 
Projektpartner in das Werkstattgespräch ein, 
wozu u.a. das Jobcenter und Träger aus dem 
Bereich der Jugendsozialarbeit und Jugend-
beratung gehörten. 

Weiter waren kommunale und regionale Or-
ganisationen im Feld der internationalen 
Jugendarbeit und aus dem Bereich internati-
onaler Freiwilligendienste aus Dresden und 
Leipzig anwesend.

Das Werkstattgespräch wurde in erster Li-
nie dazu genutzt, das Thema internationale 
Lernerfahrungen am Übergang zu verorten 
und sich aus den verschiedenen Sichtweisen 
der Ressorts (internationale Jugendarbeit, 
Jugendsozialarbeit, Freiwilligendienste, Ar-
beitsmarktpolitik, Berufsausbildung) heraus 
fachlich auszutauschen und anzunähern. 

Inhalte
Es wurden übergreifende Gelingensbedin-
gungen für grenzüberschreitende Mobili-
tät junger Menschen zusammengetragen, 
sei es im Kontext von Schule, von Jugend-
arbeit oder Freiwilligendiensten oder als 
Teil von Jugendberufshilfe, von Berufsvor-
bereitungsmaßnahmen oder beruflicher 
Ausbildung.  Eine zweite Austauschrunde 
widmete sich der Frage, wie Jugendliche 
für Auslandsaufenthalte motiviert werden 
können und welche Rolle dabei Fachkräfte 
spielen. Darüber näherten sich die Beteilig-
ten den Themen der rechtskreisübergreifen-
den Zusammenarbeit, der Einbindung des 
Umfeldes und der Eltern der Jugendlichen 
als auch dem Aspekt der Wirkungen von 
internationalen Maßnahmen. Dabei wurde 
die unterschiedliche Betonung der persön-
lichkeitsstärkenden Wirkung als auch der 
beschäftigungsrelevanten und allgemeinen 
Lernergebnisse für junge Menschen deut-
lich. 

Die Diskussion der Schnittstellen fand 
auf der Grundlage des Konzeptes einer 
„Mobilitätsbiografie“ statt. Es wurden die 
möglichen Angebote und Beiträge der an-
wesenden Institutionen und Einrichtungen 
für eine Förderung des Mobilitätsinteresses 
bei jungen Menschen in den verschiedenen 
Etappen zwischen Schule und Arbeit zu-
sammengetragen. Die Idee der Gestaltung 

von „Mobilitätsbiografien“ wurde als An-
satz gesehen, die unterschiedlichen Akteure 
und ihre Möglichkeiten für einen Zugang 
zu internationalen Lernerfahrungen junger 
Menschen in ihrem Prozess des Aufwach-
sens, der beruflichen Orientierung und der 
gesellschaftlichen Integration zu schaffen: 
welche Beiträge können welche Partner an 
welchen Orten und zu welchen Zeiten für 
die Förderung junger Menschen bieten, um 
grenzüberschreitende Mobilität bereits sehr 
früh an Jugendliche heran zu tragen und 
zu einer größeren „Selbstverständlichkeit“ 
werden zu lassen. Dies schließt die Frage 
nach den Schnittstellen zwischen Ressorts 
und Zuständigkeiten, nach der lokalen 
Netzwerkarbeit und der Kooperation der 
Rechtskreise ein.

Ergebnis
Mit dem Werkstattgespräch konnte der fach-
liche Austausch und das Verständnis über 
die unterschiedlichen Sichtweisen auf den 
Auslandsaufenthalt als Lernerfahrungen 
junger Menschen gefördert werden, sei es im 
SGB II Leistungsbezug (Grundsicherung), 
im SGB III Leistungsbezug (Arbeitsförde-
rung) oder in den Angeboten der Jugend-
hilfe (SGB VIII).
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Werkstattgespräch  
„Grenzen überschreiten – 
Internationale Mobilität am 
Übergang“ in Stuttgart am 
14. Dezember 2017

Kommunale Durchführungspartner 
waren das Stuttgarter Arbeitsbündnis 
Jugend und Beruf und die Evangelische 
Gesellschaft Stuttgart.

Ausgangslage
Im Stuttgarter Arbeitsbündnis Jugend 
und Beruf sind die Agentur für Arbeit, das 
Jugendamt und das Jobcenter der Stadt 
vertreten. Durch die kommunale Koor-
dination soll u.a. ein besserer Zugang der 
Jugendlichen zu den passenden Angeboten 
rechtskreisübergreifend gestaltet werden.  
Die gemeinsamen Aufgaben liegen in der 
Planung, Entwicklung und Evaluation von 
Maßnahmen am Übergang, in der Fachbe-
ratung für Anbieter von Maßnahmen, in der 
Qualitätsentwicklung und einer verbesser-
ten Transparenz für Jugendliche.

Mit dem Werkstattgespräch wurden zwei 
Anliegen verfolgt. Einerseits sollte geklärt 
werden, welche Bedingungen in Stuttgart 
gebraucht werden, um „benachteiligten“ 
junge Menschen - in allen Stadien der Bil-
dungsentwicklung (non-formale Bildung, 
berufliche Bildung im Übergangssystem 
und Qualifizierung- 
und Beschäftigung) 
und über alle drei 
tangierte Rechts-
kreise hinweg (SGB 
VIII, SGB III, SGB 
II) - möglichst gute 
Zugänge zu inter-
nationalen Mobi-
litätsangeboten zu 
verschaffen. Ein wei-
teres Ziel lag darin, 
den Akteuren des 
Arbeitsbündnisses 
zu verdeutlichen, welche Organisationen 
in der Kommune international „unter-
wegs sind“, also Auslandsaufenthalte und 
grenzüberschreitende Jugendbegegnun-
gen in Maßnahmen im Übergang als auch 

als Teil der internationalen Jugendarbeit 
umsetzen. In Stuttgart gibt es gute Pra-
xisbeispiele in verschiedenen Formen der 
grenzüberschreitenden Mobilität unter 
Nutzung unterschiedlicher Fördermöglich-
keiten (Erasmus+, Städtepartnerschaften, 
bilaterale Jugendwerke, Integration durch 

Austausch, FSJ Aus-
land)

Das zweite Ziel lag 
darin, Diskussio-
nen und Überle-
gungen zu starten, 
um das Thema der 
i n t e r n a t i o n a l e n 
Lernerfahr ungen 
für benachteiligte 
Jugendliche in den 
Maßnahmen am 
Übergang von der 

Schule in den Beruf als Querschnittsaufgabe 
voranzubringen. Dafür wurde das Arbeits-
bündnis und die dortigen Entscheidungs- 
und Arbeitsverfahren sowie gemeinsame 
Zuständigkeiten als interessante strukturel-

Ein weiteres Ziel lag 
darin, den Akteuren des 

Arbeitsbündnisses zu 
verdeutlichen, welche 
Organisationen in der 

Kommune international 
„unterwegs sind“ …
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le Grundlage gesehen. Zum Zeitpunkt des 
Werkstattgesprächs gab es andererseits we-
nig Berührungspunkte zwischen den Maß-
nahmen der beruflichen Integration und der 
internationalen Jugendarbeit vor Ort.

Im Werkstattgespräch waren neben den 
Vertretern und Vertreterinnen des Arbeits-
bündnisses und der Evangelischen Ge-
sellschaft Träger der Jugendsozialarbeit, 
Jugendberufshilfe und Jugendarbeit, die 
Industrie- und Handelskammer, der Kom-
munalverband für Jugend und Soziales Ba-
den-Württemberg, Jugendverbände und 
Kammern vertreten. 

Dafür wurde das 
Arbeitsbündnis und die 

dortigen Entscheidungs- 
und Arbeitsverfahren 

sowie gemeinsame 
Zuständigkeiten als 

interessante strukturelle 
Grundlage gesehen.



Inhalte
Im Mittelpunkt standen die Möglichkeiten 
und Grenzen der Rechtskreise zur Förde-
rung internationaler Austauschmaßnah-
men einerseits und ein Austausch über die 
Rahmenbedingungen in Stuttgart für eine 
Stärkung grenzüberschreitender Angebo-
te für junge Menschen im Leistungsbezug 
des SGB II und SGB III. Auch hier ging es 
um Aspekte, wie der mobilitätsbremsende 
Status vieler Jugendlichen, der hohe Auf-
wand für die Motivierung und Akquise der 
Teilnehmenden, aber auch die realen und 
gefühlten Hürden für die Teilnehmenden, 
die Rolle und Bedeutung der Fachkräfte 
sowie der Bedarf an einer guten Vernet-
zung zwischen den Lebensbereichen junger 
Menschen und ihren Akteuren, wie Schule, 
Jobcenter, Jugendarbeit etc.

Die gemeinsamen im Werkstattgespräch 
formulierten Empfehlungen sehen in erster 
Linie die Stärkung grenzüberschreitender 
Angebote in den Maßnahmen im Über-
gang als Querschnittsforderung. Das Thema 
soll als integrativer Teil von Politiken und 
Aktionen zur Unterstützung junger Men-
schen auf dem Weg in das Erwachsenen- und 
Berufsleben verstanden werden. 

Um dieses Grundverständnis weiter zu 
tragen und dafür zu sensibilisieren, wur-
den konkrete Vorschläge macht. So wurde 
empfohlen, das Thema in den sogenannten 
„Masterplan Jugend“ der Landesregierung 
Baden-Württembergs (unter Federführung 
des Ministeriums für Soziales und Integrati-
on) einzubringen. Der „Masterplan Jugend“ 
versteht sich als dialogorientiertes Forum 
zur Weiterentwicklung der Kinder- und 
Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit im 
Land. Zu den aktuellen inhaltlichen Schwer-
punkten gehören u.a. die Themen Demo-
kratie- und Medienbildung, Partizipation, 
Überarbeitung der Fördergrundlagen sowie 
die Ermöglichung und Sichtbarmachung 
von Vielfalt, Kooperationsausbau, insbe-
sondere im Bereich (Ganztags-)Schule und 
außerschulische Jugendbildung.

Das Arbeitsbündnis Jugend und Beruf selbst 
hat die Möglichkeit, die Diskussion um eine 
horizontale Verankerung und die Ergeb-
nisse des Werkstattgesprächs in die Steue-
rungsgruppe einzubringen, durch die über 
die Träger des Bündnisses hinaus weitere 
Akteure, wie die IHK und die Handwerks-
kammer Stuttgarts, das Sozialamt, die Ar-
beitsförderung und Integrationsstelle der 
Stadt, das staatliche Schulamt, das Schul-
verwaltungsamt und die Berufsschulen auf 
der Leitungsebene vertreten sind. 

Aus der Steuerungsgruppe wiederum könn-
te das Anliegen in die Politik hineingetra-
gen werden, von der kommunalen über die 
regionale auf die Landesebene.

Grundsätzlich wird empfohlen, in der Kom-
mune den Austausch und die Vernetzung 
hierzu zu fördern und insbesondere die 
Entscheidungsträger und Direktionen u.a. 
mit guten Praxisbeispielen für das Thema 
zu gewinnen.
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Verabredungen
Es wurde verabredet, in einem zweiten 
Werkstattgespräch den Status Quo zu über-
prüfen und nächste Schritte für die Förde-
rung der Beteiligung von benachteiligten 
Jugendlichen an grenzüberschreitenden An-
geboten als Querschnittsaufgabe in Stuttgart 
– gerade auch unter Beteiligung weiterer 
zentraler Akteure - zu planen.

Der „Masterplan Jugend“ 
versteht sich als dialogorientiertes Forum 

zur Weiterentwicklung der Kinder- 
und Jugendarbeit und 

Jugendsozialarbeit im Land.
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Bis 2018 wollen alle Länder der Europäischen Union die Situation 
junger Menschen mithilfe der EU-Jugendstrategie verbessern. Die 
„Servicestelle EU-Jugendstrategie“ bei JUGEND für Europa wird 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) gefördert, um die Umsetzung der EU-Jugendstrategie 
in Deutschland zu unterstützen. 

Sie stärkt dazu die Zusammenarbeit zwischen Bund und Ländern 
bei Themen wie Jugendbeteiligung, Übergänge zwischen Schule 
und Beruf sowie Anerkennung nicht-formaler Bildung. Die Service
stelle unterstützt das BMFSFJ beim Nationalen Dialog mit den 
zentralen jugendpolitischen Akteuren und mit jungen Menschen auf 
Bundesebene. Sie berät die Akteure, unterstützt die Ausgestaltung 
von Projekten und informiert über Initiativen und Instrumente der 
EU-Jugendstrategie.

Aufgabe der Servicestelle ist es ebenfalls, die Nutzung jugendpoli-
tischer Impulse aus Europa durch die Kinder- und Jugendhilfe vor 
Ort zu verbessern.

 î  www.jugendpolitikineuropa.de

 î  www.fachkraefteportal.de

Servicestelle EU-Jugendstrategie
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Die gerechte Integration junger Menschen in Gesellschaft 
und Arbeitswelt ist eine der zentralen Herausforderungen für 
Europas Zukunft. Mit der EU-Jugendstrategie möchten die 
EU-Mitgliedstaaten den jugendpolitischen Rahmen für eine 
möglichst umfassende Teilhabe und das Engagement aller jungen 
Menschen schaffen. Auch bei der Umsetzung der EU-Jugend
strategie (2010–2018) in Deutschland kommt diesem Anliegen 
große Bedeutung zu. Für die Bund-Länder-AG, in der die Jugend-
ministerien der Länder und der Bund zusammenarbeiten, um 
die nationale Umsetzung der europäischen Jugendstrategie zu 
steuern , sind gelingende Übergänge für alle jungen Menschen – 
von der Schule in den Beruf bzw. in das Erwachsenenleben –  
ein zentrales Anliegen. 


